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I.

Vo» dem

Uebermaaß.

Dieses kleine, wegen seinem inhalte so wichtige stük,

ift eine fortsezung zu einem Briefe, der in einem

vorgehnden bande eingerükt worden iahr,

gang 17 6 s. I. stük, 65. feite Wir machen

uns ein großes vergnügen daMbe auch zum b«,

weis der fortdaurenden gewogenheit des Verehrung?»

würdigen Verfvßers gegen unsere GeMschaft, dies«

«ammimig einzuverleiben.





,^ ^ ^ ch- '? ch' .ch. s ch'.A, 5 .M„ 7

Von dem Uebermaaß.

Âîeiu
endzwek in dieser abhandlung ist, eine,

erklärung von dem Uebermaaß, weiche aus einer

berühmten Universität in Deutschland öffentlich

vertheidiget worden ist, zu untersuchen: ich werde

hernach etliche folgen daraus herleiten, welche

vielleicht einen grundriß zu einem größer« werke
über diese wichtige materie abgeben können.

Wenn ich, durch meinen eifer dahin gerissen,

mich in meinen betrachtuugen verirren sollte so

werde ich Verbesserungen mit einer dankbarkeit
und freude annehmen, welche der liebe gleich ,erm

wird, wovon ich gegen meine brüder belebet bin.
Vorurtheile sind ohne ausnähme fchädlich, denn
ße kommen aus dem irrthum: ich verkenne und
verabscheue daher alle vorgefaßte meynungen die
ich haben kan, überzeugt, daß die menfchen nicht
glüklich ifeyn können, als wenn sie'die Wahrheit
kennen «nd ihrer stimme folgen.

Es ist gefaget worden, Uebermaaß fey ei»
übeler gebrauch, den ei» staat, oder den einzelne
bürger von ihrem Überflüsse machen.

A 2 Diefe



4 Von dem UeVermaaß.

Diese definition ist vielleicht falsch, vielleicht

ist sie richtig. Lasset nnö dieselbe auseinander le.

gen damit wir uns von dem einen oder von dem

andern überzeugen mögen. Ist sie falsch, so tan

sie dem Uebermaaß keinen schaden bringen: ist sie

richtig, so kan sie vielleicht ein neues licht über

«ine materie ausbreiten, die so oft erwogen wor«

de«, und die mit der allgemeinen Wohlfahrt so

nahe verbunden ist.

Der weltberühmte Wolf, dieser tiefdenkende

philosophe, der alle Wissenschaften unter die ge«

nauen geseze der demonstration versammelt hat,

«kläret das zeitliche vermögen so: <S ist, spricht

«, ein vorrath solcher sachen die der mensch zur

nothdurft, zum vergnügen und Wohlstände feines

lebens gebrauchen kau * Nö. Da man diese

sachen nach gelte zu schäzen pfleget, so giebet er

eine zwote erklärung, die ein zusaz der erstern

ist, an dem ende desselben Paragraphen: DaS

vermögen, saget er, ist ein vorrath an gelte und

was geltes werth ist. Hierauf theilet er, vernunf.

tig genug auch gemeine redenSarten und regeln

der alten, wenn Wahrheit dabey ist, zu behalten,

d» zerschiedenen grade des Vermögens, lue noch

unter den stuffen des reichthums stehen, in drey

pftnnige. Der zehrpfenniq versiehet uns mit

den ersten und unentbehrlichsten Nothwendigkeiten

der natur, «nd mit den erfordernden eines maßi>

ge»

(*) In der moral, oder in den vernünftigen gedan,

>» >on w menschen thnn «nd lassen. 5.5iZ-



Vsn dem UtVermzzß. fKen Vergnügens, aus die gegenwärtige zeit; Dernvtyvfenmg sorget für dieselben bedürfniffe auf dietnknnft; Der ehrenpfenmg endlich verschaffet unsso viel vermögen, daß «ir in dem stände worin»wir uns befinden,
«ohlanständig Üben tönn«.Wer weiter als diese drey gattungen vo»Pfennigen, das heißt, wer mehr vermögen als«othdurst, bequemlichkeit und Wohlstand erfodeiren, bestzt, der hat überstuß. Dieser ist alsoein vorrath von vermögen, der uns von dem ge*

dachten dreyfachen bedürfniffe übriggelassen wird.Diesen Überrest kan man wohl, man ka»ihn übel anwenden. Der gute »rbruuch den ma»
von einer sache machet/ ist einmal wie das cm«
Vere auf die wesentlichen pflichten des menschengegründet: der üvele gebrauch hingegen, weit ent«
sernet ffch auf dieselben zu gründen, verläffet ste,«der besser, er stehet mit denselben in einem be«ständigen kriege,

Uebermaaß nenne ich die übele anwendung,welche man von seinem Überflüsse machet, Gs iftalso ein mißbrauch. Und da jeder mißbrauch einefolge des Irrthums isi; fo schliesst ich, daß dasUebermaaß, weü es ein mißbrauch ist, nothwendi«ger weise verderblich seyn muß; denn keiue «ür«kung kan von anderer natur seyn, als die ursa«
che aus welcher sie entstanden ift.^"5 Wenn Uebermaa? ein mißbrauch, wenn miß«
braucht eine frucht des irrthumeS, und wen» irr«
thum eine folge der nnwahrheit ist: so Messe ich« z »eiter,



6 Von dem UeVermaaß.

weiter, daß Uebermaaß daS gegentheil von ord«

nun« ist, weil diese beständig dem lichte der Wahrheit

folget. Wir können demnach das Uebermaaß als

eine falsche rechnung ansehen. Die erfahrung

zeuget überflüßig, daß Uebermaaß uud ordnung

nicht miteinander bestehen können. Zerrüttet es

nicht die natürliche klaßisication der zerfchiedenen

ständen und berufesarten, woraus die gefellfchaft

destehet? Erniedriget es nicht die gemeinnüzigen

arbeiten, ste, ohne welche die gefellfchaft nicht be«

ßehen kan, indem es gewisse künste, künste mit de«

nen stch die blosse Phantasie belustiget, durch einen

übertriebenen werth erhebet? Wirfet es nicht alle

tage die unterschiedlichen stände unter einander; ket>

ret es nicht famllien um, deren nachkommen mit

wkhmu'h aus chren trümmern das glük anderer ent«

Hchen schen k

Die Wahrheit im gegentheile, die Wahrheit

giebet der ordnung, und die ordnung giebet der

glükseligkeit das leben. Das Wohlergehen ist also

der ausschlag von einer richtigen rechnung. Was

sich mit der ordnung nicht verträget, vertraget sich

eben so wenig mit der glükseligkeit. Da die gluk«

feligkeit der einzige zwek, da sie die grundabsicht der

Politik ist, so stehet das Uebermaaß mit dem end^

zweke der Politik in feindfchaft; wenn es ein feind

von ihrem endzwek ist, fo muß dasselbe es auch vo»

ihren grundfäzen, von dem geiste ihrer ftifftung,

von dem wefen ihrer ersten anläge feyn. Streitet

nun das Uebermaaß wider die Politik, welche ma»

«lS ein höheres gefchlechte (gsuus sperms) be¬

tracht



Von dem Uebermaaß. 7

trachten kan; so muß es einer regierungsforme
wie der andern, denn diese smd nichts als gat-
tungen (species) der Politik, nothwendig entgegen
seyn: weil eine sache unmöglich dem geschlechte
zuwider seyn kau, ohne daß sie zugleich mit
allen gattungen streiten sollte, die unter das geschlecht
gehören. Die glükseligkeit, ich habe es schon ge-
saget, und kein mensch wird daran zweifeln, ist
in der volitik der Mittelpunkt, die Hauptabsicht;
unter ihre geseze müssen sich alle andere absichten
fügen, auf sie müssen sie stch unverlezlich beziehen.
Und nun, da kein staat dieses ziel erreichen kan,
wenn er nicht Übereinstimmung und Harmonie
zwischen den moralischen und physikalischen gütern
aufrichtet, ich will fagen, wenn er nicht einem
mitgliede der gefellfchaft wie dem andern die
nöthigen mittel, beydes seinen eigenen und eines
jeden Mitbürgers moralischen und physikalischen oder
innerlichen und äusserlichen zustand vollkommencr
zu machen, verfchaffet; fo erscheinet auch von
dieser seite der ungemeine schaden, den die Politik
von dem Uebermaaße befürchten muß. Diefes ist
leicht einzusehen : Uebermaaß tst ein miSbrauch,
und es ist kein miSbrauch der nicht unsern wesentlichen

pflichten gerad entgegen liesse. Dieses wissenwir schon ; was aber wider pflichten vou diesem rangestreitet, das kan unmöglich mit der moral, dieser
ehrwürdigen mutter unserer pflichten, bestehen.

Man werfe, um sich zu überzeugen, daß
Uebermaaß nnter die moralischen Uebel gehöre, feine

äugen auf diejenigen voller, welche von den
beständigen abwechslungen seiner unerschöpflichen

A 4 ein-
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einfalle beherrschet werde«: gewiß, es ist kein

laster von welchem sie nicht angesteket sind. Brei»

ten künste und wissenfchaften überal Höflichkeit,

breiten sie die lieblichkeit der fünften sitten aus ; fo

führet Uebermaaß mit unvermerkten fchritte« wieoer

zur barbarey. Man stelle sich in die verflossene zei.

ten zurük, und folge ihme durch alle jahrhunderte:

Nie zufrieden mit sich felber, erstndet es

unaufhörlich und vertauschet das fchöne gegen das

Hübsche, das hübsche gegen das kleine und flitter,
hafte, und das grobe ist endlich das ziel wo sei«

traunger fortgang stille stehet.

Gesezt, aber nicht zugeben, daß in einem

staate, wo Uebermaaß regieret, die physikalischen vor-
theile sich vermehren; so bleibt immer gewiß,
daß es wider die ersten gründe der staaten streitet,

indem es dem moralischen übel freyen eingang
verschaffet. Denn, da alles was zur Vollkommenheit

gehöret, unter dem moralischen guten, da alles

was der Vollkommenheit entgegen stehet, unter
dem moralischen übel begriffen ist, und da das

moralische übel unter dem gefolge des Uebermaaßes

in die bürgerliche Verfassung eindringet: fo kan ein

Kaat, worinn Uebermaaß geduldet wird, unmöglich

zur Vollkommenheit gelangen, nach weicherer,
vermöge der ersten stiffrung, streben muß. Was
ist die urfache? i Es trennet die eintracht, die

zwifchen dem moralischen und phvsifchen, das heißt,

zwifchen dem innerlichen und äusserlichen zustande

des menfchen, bestehen muß; 2 Es opfert das

moralische dem physischen auf, anstatt daß diefes
bestän-
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beständig sich «ach jenem richten, und demselbenvurchqangig untergeordnet bleiben muß. Laßtuns übrigens die physischen güter, für sich undoyne zufammenhangmitdem Uebermaaße erwogen,w groß, so beträchtlich annehmen, als man will;ne rönnen doch nimmermehr die kläglichen folgendes moralifchen Übels ersezen.

Allel», Uebermaaß ist eine unerfchöpflichequelle von physischen Übeln. Die erfahrung fezetes ausser zweifel.

^«^,?ie vergeblichen vortheile, die es ver.
' lind blos in den Händen einer kleinen«nzahl von perfonen.

2) Es machet das ganze der nation arm.

die das eigenthum, es greifetM freyheit der burger an.

«o«^ >schwächet und erfchöpftt den baure«.«d^ sicher der gründ uud die

5 Es ziehet das vo» von dem lande weg.'
Es hemmet die bevölkerung, es verbin«dert sie, und entvölkert den staat.

<tkn^^^?"^ "e.stärke der feele, z«.
« ^L'lundhett, verkürzet die tage, bey de««en selber dte es geniessen.

des pl?»?/?^) ^ "lo 'n die kläglichsten folge»ves elendes, d.ese in langwierige krankheiten, i«« 5 die
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tie empsindlichsten schmerzen, in.einen frühzeitigen

«nd angstvollen tod. Folgen, dte em entsezen fur

die natur des menfchen sind

Es isi alfo ein physifcli.es übel für die, die

es nicht geniessen, es ist eines fur die, dte es geniessen.

Da nun Uebermaaß zu gleicher zeit ein mo.

Mfches, ein physisches, ein politisches ubel lst

so arbeitet es auf die zerstöhrung der gefellfcha

los- es follte demnach aus allen staaten verbannet

werden. Lasset uns noch einen WM thun.

Diefe folge, so stark sie bereits ist,.erhält

einen neuen grad von stärke, wenn wlr das

Uebermaaß in feinem streite mit der christlichen Re.

ligion erbliken.

Die Religion besiehlet uns Mäßigkeit: das

Uebermaaß ermuntert die sinnlichen beg'erden. D e

Religion foderi enthaltsamkett, sie fodert verlau-

qnung: das Uebermaaß lehret uns alle unfere b

gierden erfüllen, und für unfere luste neue bedürfnisse

erdichten. Die Religion S/isset uns du leiden,

schaften besiegen : das Uebermaaß schmeichelt, men,

und entzündet sie. Und nun, da die christlich

Religion vornehmlich gestiftet worden 'st, vie un^

ordnung unfers willens zu verbessern, da das

Ucbermaaß denfelben immer mehr verderbet, indem

es das feuer der leideuschaften in dem herzen auf.

bläset und ernähret: so ist es /Mmttg,
daß es

den ersten gründen, und folglich dem geiste un.

serer heiligen Religion fchnurgerade entgegeu-

Da
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Da aber alles / was dem Cbristenthume zuwi.^ ^st, unmöglich anders als böse seyn kan, da^ M dem

Unglauben führet; so ist die folgencytlg: Ei« christlicher Philosoph, und zu gleicher»"r em befchüzer des Uebermaayes seyn, ist einvwvarer
Widerspruch.

^
Lasset uns schliessen: Da Uebermaaß mit^ ordnung streitet ; da es alles ein morali-'«'es, ein physisches, ein politisches übel ist ; da^ Mt der christlichen Religion Nichtbestehen kan:

'v 'vlqet, daß nichl allein kein staat, wie auch seilte«Ä^ngsform
beschaffen senn mag, dasselbe be«in, daß er es mcht einmal dulden lan.

II.
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